* 3 


134. 


Donnerſtag den 19. Inni 


Strasburger Zeitung. 


Erſcheint wöchentlich 6 mal, Morgens. 
Vierteljährlicher Abonnementspreis in a bei 
allen Poſt- Anſtalten des Deutſchen Reichs 2 R. 


V. Langer und D. Balzer 2 


50 Pfennige. 


Mk. 


Inferaten : Annahme auswärts: 


bei Berlin: Haſenſtein & Vogler, Rudolf Moſſe, Central⸗Annoncen⸗Bureau der deutschen Zeitungen 
Bernhard Arndt, Leipzigerſtr., G. L. Daube & Co. und ſämmtliche Filialen dieſer Firmen. 


1879. 


1 


* 


Juenionegewihr: 


die 5 geſpaltene Petitzeile oder deren Raum 10 Pf. 


Inſeraten-Annahme in Strasburg 


F bei C. V. Langer und D. Balzer. ſowie in Thorn in 
der Exped. der Thorner Oſtdeutſchen Ztg., Brückenſtraße 10 


Deutſcher Reichstag. 
Sitzung am 10. Juni. 

Der Reichstag beſchäftigte ſich heut mit den 88 93 
bis 95 der Gebührenordnung für Rechtsanwälte. Dieſe 
Paragraphen handeln vom Extrahonorar und vom Ver⸗ 
trage. 


Abg. Reichenſperger beantragt, ſtatt jener Para⸗ 
graphen einen zu ſetzen, welcher lauten ſoll wie folgt: 
„In Sachen von ungewöhnlicher Schwierigkeit ſteht nach 
dem Schluß der Inſtanz dem Anwalte eine beſondere 
Vergütung zu. Im Falle der Nichteinigung entſcheidet 
in erſter Inſtanz der Vorſtand der Anwaltskammer, 
in letzter das Oberlandesgericht.“ 

Aus der längeren ſtreng juriſtiſchen Debatte iſt ein 
kleines Wortgefecht über die Zuſammenſetzung der Kom⸗ 
miſſion zwiſchen den Abgg. Stellter und Wehr hervor⸗ 
zuheben, welch' letzterer derſelben indirect früher zu 
große Intereſſirtheit vorgeworfen hatte. Schließlich 
wird § 93 und $ gab in folgender Faſſung angenommen: 
8 93. Sofern der Rechtsanwalt nicht einer Partei zur 
Wahrnehmung ihrer Rechte beigeordnet oder als Ver— 
theidiger beſtellt iſt, kann der Betrag der Vergütung 
durch Vertrag abweichend von den Vorſchriften dieſes 
Geſetzes feſtgeſetzt werden. Die Feſtſetzung durch Be⸗ 
zugnahme auf das Ermeſſen eines Dritten iſt ausge⸗ 
ſchloſſen. Der Auftraggeber iſt an den Vertrag nur 
gebunden, ſoweit er denſelben ſchriftlich abgeſchloſſen 
hat. Der Auftraggeber kann eine Berechnung der ge— 
ſetzlichen Vergütung verlangen. Hat der Rechts- 
anwalt durch den Vertragsſchluß die Grenze der 
Mäßigung überſchritten, ſo kann die durch Vertrag 
feſtgeſetzte Vergütung im Prozeßwege nach eingeholtem 
Gutachten des Vorſtandes der Anwaltskammer bis 
auf den in dieſem Geſetze beſtimmten Betrag her— 
abgeſetzt werden. § 94b. Für das Verhältniß des Auf⸗ 
traggebers oder des Rechtsanwalts zu dem Erſtattungs⸗ 
pflichtigen kommt die vertragsmäßige Feſtſetzung nicht 
iu Betrag. § 94 und 94a wird abgelehnt. Damit iſt 
der Entwurf in 2. Leſung erledigt. 

Es folgt die 1. Berathung des Geſetzes betr. die 
85 25, 35 des Geſetzes vom 31. März 1873 über die 
Rechtsverhältniſſe der Reichsbeamten, wonach dieſe Bara- 
graphen auch auf die Vorſtände und die Directoren 
aller dem Reichskanzler unmittelbar unterſtellten oberſten 
Reichsämter Anwendung finden. 

Abg. Richter (Hagen) führt aus, daß die ſich 
immer weiter ausdehnende Selbſtregierung des Kanzlers 


Archäologiſche Funde. 
Mogilno, 9. Juni. 

Am 3. und 4. d. M. wurden auf dem 
Territorium Slaboszewo zwei vorhiſtoriſche 
Gräber geöffnet, wie ſie in unſerer Provinz 
bis jetzt noch nicht entdeckt worden ſind, denn 
beide Gräber gehören den ſogenannten Stein⸗ 
ſetzungen an. Bei beiden Gräbern war Fels⸗ 
block neben Felsblock in den Boden eingegra⸗ 
ben und hatte das eine beſterhaltene Grab 
ungefähr die Form eines Oblonges mit zwei 
Quadraten an den Flügeln. Die Flügel des 
zweiten Grabes und ein Theil ſeiner Nord- 
wand waren bereits zerſtört. Man wird ſich 
einen Begriff von der Großartigkeit der An: 
lage machen können, wenn wir ſagen, daß die 
Granitblöcke eine Länge von 1,80 em., eine 
Breite von 61 und eine Dicke von 45 em. 
und darüber hatten. In beiden Gräbern wur⸗ 
den dermaßen ſtark verrottete menſchliche Ske⸗ 
lette gefunden, daß ſie bei der leiſeſten Be⸗ 
rührung zu Knochenmehl zerfielen. Als Aus⸗ 
ſtattung wurden bei den Skeletten gefunden 
ein Stemmeiſen aus Rehhorn, eine Lanzenſpitze 
aus Rehhorn, 3 graublaue Feuerſteinkeile, 
matt polirt, ein Stein aus Diorit, ebenfalls 
polirt, Scherben ſehr primitiver, ſtark mit 
Glimmerſchiefer gemengter Gefäße und ein 
ganzes, etwa litergroßes rohes Gefäß. Die 
Todten waren dem alten Glauben nach an⸗ 
ſcheinend ſehr reichlich mit Nahrungsmitteln 
verſorgt worden, denn man fand neben ihnen 


eine Menge Knochen, welche von großen Wie⸗ 


derkäuern (wahrſcheinlich von Bos priscus) her⸗ 
rühren. Man fand ausſchließlich Oberſchenkel, 
Rückenwirbel, Schulterblätter und Unterkiefer, 
jedoch ohne Schneidezähne. Es war ſomit 
Sitte der Alten, ihren Todten gerade die 
Theile der Thiere mit ins Jenſeits zu geben, 
welche Mark enthielten oder mit feinem Mus⸗ 
kelfleiſche ausgeſtattet waren. Die Längen⸗ 
achſe beider Steinſetzungen war genau von 
Oſt nach Weſt gerichtet. Hart am erſten 
Grabe und zwar an ſeiner Südwand ſtieß 
man auf ein Steinkiſtengrab, wie ſie bereits 


und die daraus reſultirenden Mängel der Verwaltung 
nicht durch Flickarbeit, ſondern nur durch eine gründliche 
Reform beſeitigt werden könnte; er bitte die Berathung 
des Geſetzes nicht zu überſtürzen. 

Abg. Goßlar ſpricht für die Vorlage, welche ein 
nothwendiges Glied in der Kette unſerer Verwaltungs⸗ 
reform ſei. 

Abg. Dr. Lasker betont die große politiſche Be⸗ 
deutung des Geſetzes und tadelt namentlich, daß man 
die Beamten-Kategorien nicht einzeln aufzähle, ſondern 
in Bauſch und Bogen entſcheide. Auch müſſe man 
Garantieen für die techniſche Continuität in der Ver⸗ 
waltung haben. 

Staatsſekretär Dr. Friedberg betont, daß die 
Stellung der Direktoren mehr politiſcher wie techniſcher 
Natur ſei, und daß eine Aufzählung der einzelnen 
Kategorien nicht angängig ſei, da die Verwaltungs⸗ 
reform ſich doch im beſtändigen Fluß befinde. Nachdem 
auch Abg. Windthorſt eine Aenderung in der 
Stellung der Direktoren verlangt, geht der Entwurf an 
eine Commiſſion von 14 Mitgliedern. Nächſte Sitzung: 
Freitag 12 Uhr. 
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Deutſchland. 
Berlin, den 10. Juni. 

— Aus Berlin, 10. Juni, wird uns ge⸗ 
ſchrieben: Auf allen Straßen der Stadt regen 
ſich tauſende von Händen, um die Vorbereitungen 
für das morgende Jubelfeſt unſeres Kaiſer— 
paares zu treffen. Hier und da iſt der Schmuck 
der Häuſer bereits beendet, in den meiſten 
Fällen der Vollendung nahe, und dichtgedängte 
Schaaren durchziehen die Straßen um die theils 
fertigen, theils projektirten Ausſchmückungen 
ſchon jetzt in Augenſchein zu nehmen. Soweit 
das Urtheil augenblicklich gefällt werden kann, 
verſpricht unſere Stadt für morgen — was die 
Privatthätigkeit anlangt — ein ebenſo glänzen— 
des Aeußere, wie bei dem Feſteinzug unſeres 
Kaiſerpaares am 5. Dezember. Schon jetzt 
läßt ſich vorausſagen, daß die Illumination 
am Abend eine ebenſo allgemeine wie glän⸗ 


Dieſes Grab hatte eine Länge von 1,15 Mtr., 
eine Breite von 72 —67 und eine Tiefe von 
74 Mtr. Die Hauptſteinplatte, mit welcher 
es zugedeckt war, hatte eine Länge von 93, 
eine Breite von 68 und eine Dicke von 
27 Centimeter. Kleinere Steinplatten er: 
gänzten ſich bis zur ganzen Länge des 
Grabes. In einer Tiefe von 1,10 m unter 
dieſer Steinplatte wurden neun Urnen ver⸗ 
ſchiedener Größe und Form gefunden. Einige 
von ihnen waren ganz ſchwarz und ſcheint die 
zu ihnen verwandte Lehmmaſſe mit Graphit 
gemengt zu ſein. Dieſe Urnen waren nament⸗ 
lich geſchmackvoll verziert. Unter dem Halſe 
der einen befanden ſich in regelmäßigen Ab- 
ſtänden Spitzbogen, die Spitzen nach unten; 
auf der anderen guirlandenartige Linien, die 
mit einander verſchlungen waren. Die erſte 
dieſer Urnen wurde leider nur in Stücken aus 
dem Grabe geſchafft. Die Urnen waren mit 
Näpfchen zugedeckt, von denen wiederum zwei 
zu den Seltenheiten gehören. Sie ſind eben⸗ 
falls glänzend ſchwarz und mit je einem Knopfe 
ausgeſtattet, der jedenfalls als Griff diente. 
Das eine dieſer Näpfchen iſt ganz gut erhalten, 
das andere dagegen wurde etwas beſchädigt 
aus dem Grabe herausgeſchafft. Acht dieſer 
Urnen waren mit gebrannten Menſchenknochen 
und mit Sand oder Lehm gefüllt, in der neun⸗ 
ten befanden ſich nur Knochen und Waſſer, 
das aus dem ſehr feuchten Boden ins Gefäß 
gedrungen iſt. In einer Urne wurden unter 
den Knochen ein Armband aus dünnem Bronze⸗ 
draht und Stückchen von einem anderen Bronze⸗ 
gegenſtande, deſſen Form und Beſtimmung 
nicht mehr zu conſtatiren iſt, in einer anderen 
zwei ſtark verroſtete eiſerne Nadeln gefunden. 
Merkwürdig war auch ein Wurzelgeflecht, das 
ſich unter dem Deckel der einen Urne befand 
und aus Wurzeln von Schachtelhalm beſteht, 
welche im Laufe der Jahrhunderte ins Gefäß 
gedrungen ſind und ſich nach allen Richtungen 
gebogen und gewunden haben. 

Nördlich von der erſten Steinſetzung wurde 
durch eingehendes Sondiren in der Tiefe von 
ungefähr 40 em eine andere Steinſetzung ent⸗ 


öfter in unſerer Provinz geöffnet worden find- | deckt. Nachdem dieſe blos gelegt war, ſtellte 


zende ſein wird. Hoffen wir, daß die Witterung 
dem ſeltenen Feſt, welches die geſammte Nation 
am morgenden Tag begehen wird, gnädig ſein 
und der Verlauf des Feſtes ſich ſo glücklich 
vollziehen möge, wie es die Feier des Tages 
wünſchen läßt. 

— Am Vorabend des goldenen Hochzeits⸗ 
tages des Kaiſerpaares, Abends 9 Uhr, ſollten, 
wie aus dem Rheingau geſchrieben wird, alle 
hervorragenden Berghöhen, Ruinen u. ſ. w., 
am Rheine, und zwar auf dem linken Rhein⸗ 
ufer von Bingerbrück bis Rolandseck und auf 
dem rechten von Eltville bis zum Sieben— 
gebirge durch über eine Stunde anhaltende 
Freudenfeuer beleuchtet werden. 

— In der diplomatiſchen Welt circulirt 
ein Gerücht, das ein reges Intereſſe für ſich 
beanſpruchen darf. Dieſes Gerücht erzählt 
nämlich von einer bevorſtehenden Verlobung der 
Enkelin des Kaiſers — wir wollen hinzufügen: 
ſeiner Lieblings - Enkelin — der Prinzeſſin 
Victoria von Baden, die angeblich in Begriff 
ſtehen ſoll, ſich mit dem einundzwanzigjährigen 
Kronprinzen Guſtav Adolf von Schweden und 
Norwegen zu verloben. Prinzeſſin Victoria 
von Baden, die, wie man weiß, im vorigen 
Jahre ihren Großvater in Teplitz ſo treu 
pflegen half, zählt gegenwärtig noch nicht 
volle ſiebenzehn Jahre. Man behauptet, ihre 
Verlobung ſolle ſchon in nächſter Zeit und 
vor ihrem ſiebenzehnten Geburtstag, der auf 
den 7. Auguſt fällt, erfolgen. 

— Eine Deputation des Ulanen-Regiments 
Kaiſer Alexander von Rußland iſt geſtern 
Abend nach Petersburg abgereiſt, um dem 
ruſſiſchen Kaiſer zu ſeinem fünfzigjährigen 
Jubiläum als Regimentschef zu beglückwün⸗ 
ſchen. Kaiſer Wilhelm überſandte dem ruſſi⸗ 


es ſich heraus, daß ſie einen nach Weſten 
offenen Kreis bildet, der aus drei Schichten 
Feldſteine, von ungefähr 30—36 cm jeder im 
Durchmeſſer, gemacht war. Der Durchmeſſer 
dieſes Kreiſes betrug oben 1,35 m und ver— 
jüngte ſich nach unten. Der lehmige Boden 
dieſes brunnenartigen Kreiſes war roth gebrannt, 
was darauf hindeutet, daß einſt in dieſer 
Steinſetzung ein ſtarkes Feuer unterhaltenwurde. 
Ob dieſe jedenfalls von Menſchenhand gemachte 
Vertiefung die Reſte eines Töpferofens ſind, 
oder ob es eine Schmorgrube iſt, in welchem 
die Vorbeſitzer des Bodens die zum Todten- 
ſchmaus beſtimmten Thiere nach Art anderer 
wilder Volksſtämme geſchmort haben, um ſie 
am Grabe zu verzehren, iſt heute nicht mehr 
feſtzuſtellen. Jedenfalls hat dieſe Steinſetzung 
nicht zur Verbrennung der Leichen gedient, 
denn etwa zehn Schritt öſtlich von ihr wurde 
in der Tiefe von ungefähr 40 cm. eine Kohlen⸗ 
ſchicht entdeckt, hier fand alſo wahrſcheinlich die 
Leichen verbrennung ſtatt. 

Auch das Steinkiſtengrab ſcheint ein Fa⸗ 
miliengrab geweſen zu ſein. Hierauf läßt die 
große Zahl mit Knochen gefüllter Urnen, ſo 
wie der Umſtand ſchließen, daß die Südwand 
der Kiſte jedenfalls beweglich und nicht ſenk⸗ 
recht eingeſetzt war. An Gedächtnißtagen haben 
wohl die Hinterbliebenen das Grab geöffnet 
und ihre lieben Verſtorbenen mit Speiſe und 
Trank verſehen. 115 

Wir haben es hier augenblicklich mit Grä⸗ 
bern, die zwei entfernt von einander liegenden 
Perioden angehören, zu thun, denn die Stein⸗ 
ſetzungen reichen, wie die erſten Autoritäten auf 
archöologiſchem und zoologiſchem Gebiete be- 
haupten, in die älteſten Zeiten des Menſchen⸗ 
geſchlechts hinauf, während die Steinkiſtengräber 
unbeſtreitbar jüngeren Datums ſind. Mög⸗ 
licherweiſe liegen auch in den ſo verſchiedenen 
Gräbern verſchiedene Menſchenracen; jedenfalls 
haben die Knochen der Skelette in den Stein⸗ 
ſetzungen auf den Beobachter nicht den Ein⸗ 
druck von Si ‚oder Rieſen ſondern den 
des kleinen Polarmenſchen gemacht. 

. (Bromb. Ztg.) 


ſchen Kaiſer mit der Deputation anläßlich 
des Jubiläums einen Ehrendegen. 

— Dem Bundesrathe liegt der Bericht 
der Enquete⸗Commiſſion zur Prüfung der 
Steuerfreiheit des zu gewerblichen Zwecken 
verwendeten Spiritus vor. Der Bericht hat 
in weiteren Kreiſen wegen feines ſachgemäßen 
Inhalts und der überſichtlichen Anordnung 
des Stoffes lebhafte Anerkennung gefunden. 
Die Commiſſion tritt für Zollerlaß von Spiri⸗ 
tus im Intereſſe einer ſehr großen Anzahl von 
Gewerben und Induſtrien ein und man hebt 
mit Recht hervor, daß hier in einem Augen⸗ 
blick, in welchem die Zoll⸗ und Steuerfragen 
einen großen Theil der Induſtrie mit jo 
ſchweren Einbußen bedrohen, von einer Fach⸗ 
commiſſion für eine Reihe von Induſtriezwei⸗ 
gen erhebliche Erleichterungen geboten werden. 

— Die hochofficiöſe „Montagsrevue“ jagt: 
Gegenüber der deutſchen Eiſenbahnpolitik, deren 
Sitze ſich auch gegen Oeſterreich richte, ſei die 
öſterreichiſche Regierung bemüht, den Export 
ihres Landes von den ſeitens Deutſchlands 
geplanten Hemmniſſen zu befreien. Es werde 
daher dem Reichsrath unmittelbar nach ſeinem 
Zuſammentritt eine neue Vorlage über die 
Erbauung der Arlbergbahn zugehen. Die 
öſterreichiſche Regierungsnachricht 
in directem Widerſpruch zu den deutſchen öffi⸗ 
ciöſen Auslaſſungen, die in Abrede zu ſtellen 
verſuchen, daß die fremden Regierungen nicht 
gegen die deutſche Zollpolitik Front machen 
würden. 

— Innerhalb der preußiſchen Regierung 
iſt die Frage über Auflöſung des Abgeordne⸗ 
tenhauſes, welches die dritte Seſſion der 
gegenwärtigen Legislaturperiode hinter ſich 
hat, noch nicht zum Austrag gebracht worden. 


Ein Baſtillen⸗Gewohner. 


(Schluß.) 

Seit ſeiner erſten Verurtheilung nach dem 
Maiaufſtande von 1839, an welchem er ſich 
betheiligt, hatte Blanqui wiederholt längere 
oder kürzere Haft erdulden müſſen — von 
jenem Jahre bis Anfangs 1848, wo ihn die 
Februarrevolution in Freiheit ſetzte, dann nach 
dem 15. Mai 1848 bis 1859, wo die Amneſtie 
ihm die Thore feines Kerkers öffnete, ſpäter 
nochmals vier Jahre, da er von ſeinen Ver⸗ 
ſchwörungsumtrieben nicht abließ — aber nie⸗ 
mals hatte er ſich in einem ſo fürchterlichen 
Gefängniß befunden, wie das des Forts 
Taureau es war. Am meiſten quälte ihn der 
Lärm, der Tag und Nacht über in feiner 
akuſtiſch ſo unglücklich gebauten Caſematte 
widerhallte. Von halber zu halber Stunde 
wurde der Poſten, welcher vier bis fünf Meter 
von dem offenen Fenſter des We 
abgelöſt und jedesmal ertönte der Ruf: „Cor⸗ 
poral ablöſen!“ Dann das laute Geſinge der 
Soldaten. Nachts Runden und Patrouillen. 
Bei jedem Anlaß ein „Wer da?“ Dann die 
Antworten darauf. Und all' dieſer Spektakel 
verfing ſich in der Caſematte. Umſonſt beklagte 
ſich Blanqui bei dem Kommandanten, daß man 
ihn die Martern Ravaillac's ausſtehen laſſe. 
Keine Abhilfe. Um nicht verrückt zu werden, 
verklebte er ſich die Ohren mit Wachs. Nach 
drei Tagen aber hatten ſich die Gehörgänge 
entzündet, und er mußte es wieder heraus⸗ 
nehmen. 

„Sie haben mich in ein Grab eingeſchloſ⸗ 
ſen,“ ſagte er zum Offizier; „fo gönnen Sie 
mir wenigſtens die Ruhe des Grabes.“ „Ich 
kann meine Leute, die ſich langweilen, nicht 
am Singen hindern“, war die Antwort. 
Blanqui entgegnete: „In keinem Gefängniſſe 
wird ſolcher Lärm geduldet. So müßte es 
auch in dieſer modernen Baſtille ſein.“ „Das 
iſt weder eine Baſtille, noch ein Gefängniß, 
ſondern eine Kaſerne.“ „Eine Kaſerne? In 
einer Kaſerne giebt es keine politiſchen Ge⸗ 


fangenen, und ich bin nicht einmal verurtheilt, 


ſteht alſo 
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Anfänglich ſollte die Auflöſung im Juli er- 
folgen; man wird indeſſen jetzt die betreffenden 
Beſchlüſſe von dem Verlauf der Reichstags⸗ 
Seſſion abhängig machen. Wahrſcheinlich er⸗ 
folgt die Auflöſung im September und die 
Neuwahl im October. Uebrigens iſt man in 
den einzelnen Miniſterien augenblicklich ſchon 
mit Aufſtellung der Etatsforderungen beſchäf⸗ 
tigt, welche bis zum 1. Juli dem Finanzmi⸗ 
niſter angemeldet ſein müſſen. Im Großen 
und Ganzen ſoll der nächſtjahrige Etat feinem 
Vorgänger gleichen, und die Hauptforderung 
im Extraordinarium vielleicht die Verbeſſerun⸗ 
gen im Nogat⸗Weichſelgebiet betreffen. 
Der Rittergutsbeſitzer Verdries zu 
Fredersdorf an der Oſtbahn hat dem Kriegs⸗ 
Minifterium aus Anlaß der Feier der goldenen 
ochzeit Ihrer Majeſtäten des Kaiſers und der 
aiſerin ein Geſchenk von 30,000 Mk. gemacht, 
deſſen Zinſen zur Unterſtützung von Invaliden 
der preußiſchen Armee und deren Hinterbliebe⸗ 
nen verwendet werden ſollen. Weitere 1500 Mk. 
ſind dem Kriegs⸗Miniſterium von dem Ge⸗ 
ſchenkgeber überwieſen worden, damit ſchon an 
dem Tage des Allerhöchſten Jubelfeſtes ſolche 
Unterſtützungen vertheilt werden können. 

— Ueber die jüngſt in Berlin ſtattgehabte 
Molkerei⸗Ausſtellung hört man nachträglich die 
bedauerliche Kunde, daß dieſelbe mit einem 
Deficit von 18 000 Mk. abgeſchloſſen hat. Die 
Haupturſache dieſes traurigen Reſultats der 
in anderer Hinſicht ſo erfolgreichen Ausſtellung 
iſt die Theilnahmloſigkeit, welche die Berliner 
Einwohnerſchaft an den Tag legte, ſo daß 
der Beſuch nur ein ſehr ſchwacher blieb. 


Frankreich. 


— Die Blätter bringen widerſprechende 
Berichte über einen Aufſtand, der in Algier 
ausgebrochen iſt. Welchen Umfang derſelbe ge⸗ 
nommen, läßt ſich genau kaum feſtſtellen, da 
es ſcheint, als ob die Regierung die Sachlage 
möglichſt vertuſchen wolle. Ganz unbedeutend 
ſind die Unruhen wohl kaum. 


Rußland 

Petersburg, 8. Juni. In dem heute 
veröffentlichten Schluſſe des Anklageakts gegen 
Solowjeff wird mitgetheilt: Aus einem früher 
ſtattgehabten politiſchen Prozeſſe erhellt, daß 
Solowjeff während ſeines Dienſtes im Bezirke 
Toropez (Gouvernement Pleskau) in nahen 
Beziehungen mit einem gewiſſen Nikolai Bog⸗ 
danowitſch ſtand. Bogdanowitſch hatte auf 
ſeinem Gute eine Schmiede eingerichtet, wo 
Sozialiſten behufs nährer Berührung mit dem 
Volke thätig waren. Beſonders nahe Be⸗ 
ziehungen hatte Solowjeff zu Bogdanowitſch's 
Bruder, Juriy Bogdanowitſch, einem der 
energiſcheſten Sozialrevolutionäre. Auf dem 
Gute Bogdanowitſch's ſammelten ſich oft Sozia⸗ 
liſten; unter denſelben befand ſich auch der 
der Betheiligung an der Ermordung des Gene⸗ 
rals Meſenzoff angeklagte und 1878 verhaftete 
Michailoff. Im Jahre 1876 verheirathete ſich 
Solowjeff mit Katharine Tſcheliſttſcheff, ledig⸗ 
lich um derſelben in moraliſcher und materi⸗ 
eller Hinſicht eine ſelbſtſtändige Stellung zu 
ich befinde mich in Unterſuchungshaft, obgleich 
kein Richter mich vernommen hat. in 
einer unverantwortlichen Gewalt preisgegeben. 
Es iſt mir verboten, das Wort an Jemand 


gerabe, beendet, und bereitete ſich vor, den 


als Mitglied des revolutionären Centralcomites 
die Kommune⸗Bewegung in die Provinzen haben 
tragen zu wollen. Der Spruch lautete au 


a en le und feine * 
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Dort weilte er ſeitdem, bis die Begnadigung 
ihm jetzt die Pforten ſeines Kerkers 68.85 


geben. Nachdem ſie nach Petersburg gekom⸗ 
men waren, lebten die Gatten von einander 
getrennt. Nach einem Aufenthalte von 1¼ 
Monat in der Hauptſtadt, wo Solowjeff mit 
den Mitgliedern der revolutionären Partei 
lebhaft verkehrte, bereiſte er die Gouverne⸗ 
ments Wladimir und Niſchni⸗Nowgorod, wobei 
er in Schmieden unter falſchem Namen ar⸗ 
beitete, um Propaganda zu machen. Später 
ging er zu agitatoriſchen Zwecken nach Samara, 
woſelbſt ſich damals eine revolutionäre Geſell⸗ 
ſchaft gebildet hatte; dann begab ſich Solow⸗ 
jeff nach dem Gouvernement Saratow, 
wo er unter falſchem Namen in der 
Eigenſchaft eines Dorfſchreibers fungirte. 
Im Jahre 1878 ſiedelte Solowjeff nach 
Petersburg über und ſtieg bei ſeinen Eltern ab. 
Er fuhr fort mit den Sozialiſten in lebhaftem 
Verkehre zu bleiben, wobei er oft verbotene 
Druckſchriften, wie „Semlja i Wolja“ (Land 
und Freiheit) in ganz friſch gedrucktem Zuſtande 
anſcheinend aus der Druckerei kommend, nach 
Hauſe brachte. Solowjeff war auch bei der 
Verbreitung von revolutionären Proklamationen 
thätig. Aus ſeinem Handeln und Wandeln 
ſchloſſen ſeine Familie und ſeine Bekannten, 
daß er dem Exekutivkomitee nahe ſtehe, was 
auch durch ſeine moraliſche Theilnahme an 
dem Attentate auf den General Drentelen be⸗ 
wieſen wird. Auffallend iſt, daß, obwohl So⸗ 
lowjeff nach Petersburg ohne jegliche Mittel 
kam und keine lohnende Arbeit hatte, er doch 
bald die Möglichkeit fand, beträchtliche Sum⸗ 
men für ſeine Bekleidung zu verwenden, ſich 
einen ziemlich werthvollen Revolver anzuſchaf⸗ 
fen ꝛc. Der Anklageakt ſchließt auf einen Zu⸗ 
ſammenhang zwiſchen dem Attentate Solowjeff's 
und der Thätigkeit der ſozialrevolutionären 
verbrecheriſchen Geſellſchaft. — Nach Verleſung 
des Anklageakts geſtand Solowjeff auf die An⸗ 
frage des Präſidenten, auf den Kaiſer geſchoſſen 
zu haben. Er habe gethan, was ihm ſeine 
Ueberzeugung und ſein Gewiſſen vorgeſchrieben 
habe. Er habe keine Mitſchuldigen gehabt 
und ſei bei der Herausgabe von revolutionären 
Druckſchriften nicht betheiligt geweſen, ſondern 
habe dieſelben nur weiter verbreitet. Weiter 
erklärte Solowjeff, er brauche keinen Vertheidi⸗ 
ger, da letzterer Nichts zu ſeiner Vertheidigung 
ſagen könne. Der Gerichtshof beſchloß jedoch, 
dem Vertheidiger den Auftrag zu geben, ſeine 
Pflicht im Laufe der Sitzung zu thun. So⸗ 
dann ſchritt der Gerichtshof zur Beweisaufnahme. 


Deutſchland in der egyptiſchen Frage. 
Die Herrſchaft auf dem Mittelmeer, die⸗ 
ſem kleinen Binnenmeer, das ſeit Jahrtauſen⸗ 
den den Brennpunkt des Intereſſes der Cul⸗ 
turvölker bildet, iſt wieder in den Vorder⸗ 
grund der Diskuſſion gerückt und beherrſcht 
die Politik der europäiſchen Cabinette. Die 
orientaliſche Frage, ſoweit es ſich um das 
Schicksal der europäiſchen Türkei handelt, bil⸗ 
det nur einen Theil der wichtigen Angelegen⸗ 
heiten, um welche es ſich dabei handelt; die 
Fragen, welche bei dieſer Herrſchaft auf dem 
Mittelmeer zur Entſcheidung kommen, greifen 
viel weiter aus und berühren für eine ganze 
Reihe von europäiſchen Staaten wahre Lebens⸗ 
fragen. Für England, wie für Frankreich, 
Italien und Oeſterreich ſteht dabei ungeheuer 
viel auf dem Spiel, und wenn jene Fragen 
zur Entſcheidung kommen ſollten, ſo wird ganz 
Europa davon berührt werden. 
echt deutlich kommt das in der egypti⸗ 
ſchen Angelegenheit zur Erſcheinung. Da 
zeigt ſich erſt, daß es ſich im Orient um viel 
mehr handelt, als um die Frage, wer denn 
eigentlich die europäiſche Türkei haben ſoll. 
Die Finanznöthen des Vicekönigs ſind natür⸗ 
lich für England und Frankreich nur der 
Vorwand, ſich in die Verwaltung Egyptens 
einzumiſchen; ebenſowenig wie Frankreich und 
England aus reiner Menſchenliebe dem Khe⸗ 
dive Geld geborgt haben, ebenſo wenig iſt es 
ihnen jetzt nur darum zu thun, ihren Unter⸗ 
thanen die Erfüllung ihrer Forderungen an 
den Khedive zu ſichern. England will und 
muß ſeinen Seeweg nach Indien feſthalten 
und will deshalb die Hand auf Egypten legen; 
Frankreich, das von jeher ein gewiſſes Ueber⸗ 
gewicht auf dem Mittelmeer beanſprucht, will 
wiederum die Engländer nicht allein gewäh⸗ 
ren laſſen, ſondern ſich auch einen Antheil an 
der Beute ſichern. Darum ſind beide Mächte 
—— —.— in rg re und 
en dem ve, en . ungen 
gemacht, weil er ſeine Schulden den europäi⸗ 
ſcheo Gläubigern nicht bezahlen will. Es war 
aber freilich bald zu bemerken, daß England 
mit ſeinem neueſten Auftreten in Egygten kei⸗ 
nen en Ernſt mehr machte; es war augen ⸗ 
U „daß ſich Lord Beaconsſield durch 
ſeinen franzöſiſchen Verbündeten etwas genirt 
fühlte. Er wußte wohl, daß Frankreich, wel⸗ 
ches begierig die Gelegenheit ergriff, einmal 
ohne erhebliche Koſten große Politik zu trei⸗ 
ben, ihn nicht ganz ungeſtört ſeine Beute ver⸗ 
zehren laſſen würde und wollte deshalb wahr⸗ 
ſcheinlich lieber warten, bis er in Egypten 
einmal ohne von einem Verbündeten behin⸗ 
dert zu werden, auftreten könne. 


Mit einem Male tritt nun auch Deutſch⸗ 
land auf den Schau 05 Auch deutſche 
Gläubiger ſind durch den Khedive benachtheiligt 
worden. Der deutſche General⸗Conſul machte 
dem Vicekönig Vorſtellungen, dieſer antwor⸗ 
tete aber höhniſch: „Was ſpricht man uns 
von den Deutſchen? Es iſt möglich, daß die 
Deutſchen in Europa gewaltige Kriegsmänner 
find, was geht das aber uns Egypter an? 
Ich kenne nur die Nationen, welche Geld 
haben; nun habe ich aber wohl oft ſchon 
franzöfiſches und engliſches, aber noch nie⸗ 
mals deutſches Geld geſehen.“ — Deutſch⸗ 
land iſt ihm die Antwort darauf nicht ſchuldig 
geblieben. Der deutſche General-Conſul hat 
eine Proteſt⸗Note überreicht, welche folgenden 
Wortlaut hat: „Die kaiſerliche Regierung er⸗ 
blickt in dem Dekret vom 22. April, durch 
welches einſeitig unter Aufhebung beſtehender, 
anerkannter Rechte Seitens der egyptiſchen 
Regierung die Regelung der Schuldverhältniſſe 
beſtimmt wird, eine offene und direkte Verletz⸗ 
ung der mit der Juſtizreform übernommenen 
internationalen Verpflichtungen, muß dem De⸗ 
krete jede rechtsverbindliche Wirkung mit Be⸗ 
zug auf die Kompetenz der gemiſchten Ge⸗ 
richtshöfe und der Rechte der Reichsangehöri⸗ 
gen abſprechen, und macht den Vizekönig für 
alle Konſequenzen ſeines rechtswidrigen Ver⸗ 
fahrens verantwortlich.“ 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß das Auf⸗ 
treten Deutſchlands etwas mehr zu bedeuten 
hat, als eine bloße Unterſtützung der For⸗ 
derungen einzelner deutſcher Gläubiger. Na⸗ 
türlich will der Reichskanzler deutſche Reichs⸗ 
Angehörige nicht ſchädigen laſſen aber ebenjo 
ſicher iſt wohl auch, daß Fürſt Bismarck damit 
noch mehr beabſichtigt, nämlich den Eintritt 
Deutſchlands in die europäiſche Action in Ae⸗ 
gypten. Die Zeiten da wir machtlos zuſehen 
mußten, wenn rings herum andere Nationen 
die Geſchicke der Welt entſchieden, find vor⸗ 
über; Deutſchland hat heute bei allen inter⸗ 
nationalen Händeln das Recht gehört zu wer⸗ 
den, Und es wird gehört; England und 
Frankreich werden jetzt nicht auf eigene Fauſt 
die ägyptiſche Frage löſen, Deutſchland wird 
auch dabei ſein. In welcher Richtung Deutſch⸗ 
land dabei ſeinen Entſchluß ausübt, ob es zu 
Gunſten Frankreichs oder einer andern Macht 
auftreten wird, ſteht noch dahin. Einſtweilen 
genügt die Thatſache, daß bei der ägyptiſchen 
Frage die Mächte auch mit Deutſchland zu 
rechnen haben. P. 


zeitige Sterbefälle jährlich 200 Mill. Francs! 
Und es handelt ſich 1 00 blos um Puder, 
die noch ganz erwerbsunfähig ſind, man muß 
auch diejenigen in Betracht ziehen, welche noch 
uſchüſſe erfordern, muß die ſog. höhern 
laſſen bedenken, bei denen die Erwerbs⸗ 
fähigkeit, der umfaſſenden Vor wegen, 
erſt ſehr ſpät, in der Mitte der Zwanziger 
Jahre und wohl auch noch ſpäter, eintritt. 

Betrachten wir die menſchliche Thätigkeit 
von dieſer Seite, ſo kommen wir zu dem 
Reſultat, daß jeder Menſch eigentlich eine ganze 
Reihe von Jahren zu arbeiten hat, ehe er nur 
feine Schulden an die menſchliche Geſellſchaft 
abgetragen hat. Wenn er nicht mit einem 
Deficit aus der Welt ſcheiden will, ſo hat er 
alle Hände voll zu thun, um der Geſellſchaft 
durch ſeine productive Thätigkeit das wieder 
zu erſetzen, was er ihr durch die Jahre hindurch, 
während er nur conſumirte, entzogen hat. 
Dabei hat er gar nicht viel Zeit zu verlieren; 
denn auch im erwerbsfähigen Alter ſterben noch 
recht Viele, ehe ſie ihre Schulden decken konnten; 
man kann das von Allen annehmen, die in 
den Zwanziger, und von Manchen, die in den 
Dreißiger Jahren ſterben. 

Außerdem aber haben wir auch noch das 
Deficit mit zu decken, welches durch vorzeitigen 
Tod und damit durch den Verluſt von Anlage⸗ 
kapital entſteht. Die Welt würde ja rückwärts 
ſchreiten, wenn dieſes Deficit ungedeckt bliebe. 
Nun berechnen die Statiſtiker, daß unter 1000 
Lebenden etwa 370 im Alter von 0—15 Jahren, 
504 im Alter von 16 —50 Jahren, und 
126 über 50 Jahr ſind. Schließen wir die 
Perſonen, welche das 50. Lebensjahr über⸗ 
ſchritten haben, aus, ſo bleiben alſo 504 Per⸗ 
ſonen übrig, welche nicht nur für ſich, ſondern 
auch für die andern 370 zu arbeiten haben, 
von denen etwa die Hälfte den erhaltenen 
Vorſchuß nicht decken wird, den alſo die 504 
mit auf ihre Schultern nehmen muß. 

Und nun bedenke man weiter, daß eine 
große Anzahl von Menſchen eigentlich nie da⸗ 
zu kommt, den empfangenen Koſtenvorſchuß zu 
decken, auch wenn ſie Methuſalem's Alter er⸗ 
reicht! Wie viele Menſchen giebt es nicht, die 
total verwahrloſen, die ſich nicht einmal ſelbſt 
erhalten, viel weniger die in den erſten Lebens⸗ 
jahren empfangenen Vorſchüſſe abzahlen können, 
und für die nun auch noch von der menſchlichen 
Geſellſchaft geſorgt werden muß. Wie viele 
es ſolcher Menſchen giebt, die als lebende 
Fragezeichen herumlaufen, weil Niemand weiß, 
warum ſie eigentlich auf der Welt ſind, das läßt 
ſich durch die Statiſtik gar nicht ermitteln. Aber 
wenn man im kleinen Kreiſe Beobachtungen 
darüber anſtellt, wird man finden, daß dieſe 
Zahl keine kleine iſt. 

Wenn man alle dieſe Punkte in Erwägung 
zieht, dann wird man finden, was der Menſch 
im national⸗ökonomiſchen Sinne werth iſt. 
Wir glauben, Mancher wird bei ſolcher Prü⸗ 
fung vielleicht zu der Anſicht kommen, daß er 
mit der Abzahlung ſeiner Schulden, noch recht 
im Rückſtande iſt, freilich von Schulden, die 
ihm ſelber noch nicht recht klar geworden ſind. 
Gewöhnt er ſich aber erſt, dieſer Verpflichtung 
immer mehr eingedenk zu ſein, dann wird er 
wohl auch ſeine Stellung im wirthſchaftlichen 
Leben richtiger auffaſſen und manches thun 
und manches unterlaſſen, was ihn ſonſt wenig 
kümmerte. 

Zugleich führt aber eine ſolche Erwägung 
auch zu der Frage: ob denn das in unſern 
Kindern angelegte Kapital auch immer in der 
rechten Weiſe angelegt wird? Wenn man ſieht, 
wie unſinnig oft in der Wahl des Berufs und 
in der Ausbildung zu denſelben verfahren 
wird, kann man dieſe Frage nur verneinen. 
Es läßt ſich ja freilich nie früher vorausſehen, 
wo die Garantien für das Wohlergehen eines 
Kindes liegen; aber mit etwas mehr Vorſicht, 
als jetzt geſchieht, könnte man doch zu Werke 
gehen. Wir erinnern nur daran, daß z B. 
die Knaben vielfach eine Schulbildung erhalten, 
die zu ihrer fpätern. Lebens ſtellung blutwenig 
paßt, daß ſie, Dank den ſonderbaren Anſchau⸗ 
ungen der Eltern, Dinge lernen müſſen, die ſie 
ſpäter nicht verwerthen können, und daß ſie 
wiederum Manches nicht lernen, was ſie drin⸗ 
gend nothwendig gebrauchen. Wir erinnern 
ferner darau, daß viele Knaben gewaltſam in 
irgend einen ſogenannten „hoͤhern“ Beruf hin⸗ 
aufgeſchraubt werden, den ſie ſpäter doch nur 
mittelmäßig ausfüllen werden, während ſie an 
einem andern Beruf, zu dem die Vorbereitung 
nicht ſo viel koſtet, ganz gut am Platze wä⸗ 
ren. Das iſt nichts anderes als falſch ange⸗ 
legtes Kapital. f 12 
Engel ſchätzt das im Königreich Sachſen 
vorhandene „Menſchenkapital“ auf 4 mal fo 
hoch als den Werth aller Grundſtücke im Lande, 
10. mal ſo hoch als den Werth aller Mobi⸗ 
lien. Schon aus dieſem einen Beiſpiel erhellt, 
wie wichtig das im Menſchen ruhende Anlage⸗ 
kapital für das wirthſchaftliche Leben iſt. p. 
Provinzielles. 

Danzig, 9. Juni. [Geſellſchaft für Volks⸗ 
bildung.] Die neunte Jahres⸗Verſammlung 
der Geſellſchaft für Verbreitung von Volks⸗ 


Was iſt der Menſch werth? 

Die Frage, was der Durchſchnitts⸗Menſch 
wohl werth iſt, läßt ſich verſchieden beantworten, 
je nachdem man die Sache von philoſophiſchen 
oder national⸗ ökonomiſchen Standpunkt aus 
anſieht und je nachdem man Peſſimiſt oder 
Optimiſt iſt. Betrachten wir die Frage als 
ein einfaches Rechen⸗Exempel, ſo finden wir 
daß jeder Menſch hoch oder niedrig, jung oder 
alt, ein gewiſſes Anlage⸗Kapitel repräſentirt, 
welches er nicht durch ſich ſelbſt, ſondern von 
außen heraus, von feinen Eltern, Verwandten, 
Freunden, von ſeiner Umgebung, kurz von der 
menſchlichen Geſellſchaft empfangen hat, daß er 
dieſes Kapital alſo der Geſellſchaft ſchuldet 
und daß alſo national⸗ökonomiſch nur das 
Dasjenige bei der Werth⸗Berechnung in Be⸗ 
tracht kommen kann, was er über jenes An⸗ 
lage⸗Kapitel hinaus producirt. 

Von dieſen Vorausſetzungen ausgehend, 
finden wir bei näherer Betrachtung bald, daß 
alljährlich große Summen von Anlagekapital 
der menſchlichen Geſellſchaft dadurch entzogen 
werden, daß ſo ſehr viele Menſchen das in 
ihnen angelegte Kapital nicht abtragen wollen 
oder können. Die Welt müßte, nachdem die 
menſchliche Geſellſchaft nun ſchon ſeit Jahr⸗ 
tauſenden beſteht, längſt in einem Ueberfluſſe 
von Gütern ſchwelgen, wenn nicht dieſe unpro⸗ 
ductive Anlage von Kapital ſich alljährlich 
wiederholte. 

Man wird annehmen können, daß der 
Menſch im Durchſchnitt das 20. Lebensjahr 
erreicht haben muß, ehe er alle ſeine Be⸗ 
dürfniſſe ſelbſt beſtreiten kann. Die erſten 
12 Lebensjahre kann überhaupt von keiner 
Erwerbsthätigkeit die Rede ſein. Alles, 
was der Menſch bis zum Eintritt der 
Erwerbsfähigkeit an Kleidung, Nahrung, 
Unterricht ꝛc. braucht, alles, was er ſich hierzu 
nicht ſelbſt verdienen kann, gehört zum Anlage⸗ 
kapital. Nun bedenke man zuvörderſt, wie 
viele Kinder ſterben, ehe ſie erwerbsfähig 
werden! Da gehen alljährlich Millionen ver⸗ 
loren, ohne daß dieſer Verluſt recht beachtet 
wird. Der Nationalökonom Roſſi hat die 
Koſten, um ein Kind bis zum 16. Lebensjahre 
zu erziehen, auf durchſchnittlich 1000 Francs 
berechnet; eine Berechnung, die gewiß viel zu 
niedrig, ſicher aber nicht zu hoch ausgefallen 
iſt. Wenn alſo in einem Lande mit einer 
Million Geburten nur 50 pCt. der Geborenen 
jenes Alter erreichen, ſo verliert dieſes Land 
— ſelbſt der Umſtand in Betracht gezogen, 
daß bei den meiſten ſterbenden Kindern nicht 
das volle Anlagekapital, ſondern immer nur 
ein Theil verloren geht — allein durch vor⸗ 


Ba 
bildung nahm geſtern in der programmmäßigen 
Weiſe ihren dana 5 95 255 -jammlung 
war ittags ein auf die Erledigung weniger 
a geh icher ſtände beſchränkter Verbands⸗ 
tag der oſt⸗ eſtpreußiſchen Vereine und 
dann eine mehrſtündige, haußptſächlich durch 
eingegangene Anträge auf Statutenänderung 
in Anſpruch genommene Sitzung des Central⸗ 
Ausſchuſſes vorangegangen. Von den Be⸗ 
ſchlüſſen des Erſteren iſt zu erwähnen die 
Dechargirung der in Einnahme auf 1934 Mk., 
in Ausgabe auf 1540 Mk. abſchließenden 
Jahres⸗Rechnung des diesſeitigen Verbandes, 
die Feſtſetzung des Etats für das nächſte Jahr 
auf Höhe von 2350 Mk. in Einnahme und 
2300 Mk. in Ausgabe, die Wiederwahl des 
bisherigen Verbandsvorſtehers für das nächſte 
Jahr. Als Ort für den im Jahre 1880 ab⸗ 
zuhaltenden Verbandstag wurden Inſterburg 
und Bartenſtein in Vorſchlag gebracht, die 
Wahl des Ortes aber dem Verbands⸗Ausſchuſſe 
überlaſſen. Endlich erklärten noch mehrere 
Vereine der Provinz ihre Bereitwilligkeit, in 
ihren Städten Sammelſtellen für Bücher und 
Geldgaben zur Errichtung von Dorf- und 
Jugendbibliotheken an ihren Orten zu errichten, 
ſobald der Verband bezügliche Aufrufe erlaſſen 
wird, was im Herbſt geſchehen ſoll. In der 
geſelligen Vorverſammlung fand zunächſt eine 
Begrüßung der anweſenden Gäſte durch die 
Liedertafel des hieſigen Bildungsvereins ſtatt, 
wonächſt mehrere Mitglieder des Local⸗Comités 
herzliche Worte des Willkommens an die aus⸗ 
wärtigen Theilnehmer richteten, welche von den 
erren Generalſecretär Lippert, Dr. Löbell⸗ 
önigsberg und Dr. Soldau⸗Crefeld erwidert 
wurden. — Die heutige erſte Haupt⸗Verſamm⸗ 
lung im Feſtſaale des Stadtmuſeums wurde 
nach der Eröffnung durch den Vorſitzenden 
Dr. Schultze⸗Delitzſch zunächſt von Herrn 
Bürgermeiſter Hagemann mit einer ſehr bei⸗ 
fällig aufgenommenen Anſprache Namens der 
Stadt Danzig begrüßt. Die Verſammlung gab 
ihrem Danke für dieſen Gruß durch Crheben 
von den Sitzen Ausdruck. Der Vorſitzende 
erörterte dann in ſeiner kräftigen, lebendigen 
Art kurz die Aufgabe des Vereinsweſens in 
unſerer nationalen Entwickelung überhaupt und 
ſpeciell die Bedeutung der Geſellſchaft für 
Verbreitung von Volksbildung. Der General⸗ 
Secretär Herr Lippert machte hierauf Mit⸗ 
theilung von einer Reihe von Begrüßungs⸗ 
ſchreiben, welche von an der Theilnahme 
behinderten auswärtigen Herren eingegangen 
waren. Es folgten Berichte über die bis⸗ 
herige Thätigkeit der Geſellſchaft und über 
die Vortragsreiſen der Wanderlehrer. Alsdann 
wurde zur Verhandlung des bedeutendſten 
Gegenſtandes der Discuſſion: „über die 
Auswahl der Vortragsſtoffe und die an 
die Vorträge in den Bildungs » Vereinen 
zu ſtellenden Anforderungen“, übergegangen. 
Der Referent Dr. Strebitzki⸗Neuſtadt hält es 
nicht für angemeſſen, ſich auf rein wiſſen⸗ 
ſchaftliche Vorträge zu beſchränken, ſondern fie 
auf gewerblichen, mediziniſchen und national⸗ 
ökonomiſchen Inhalt auszudehnen und ihnen 
allgemein wiſſenſchaſtlichen Charakter zu geben. 
Der Vortragende müſſe ſich bemühen, ſeine 
Auhörer nicht zu ermüden, er müſſe ihnen 
uhepunkte ſchaffen, damit ihr Geiſt das Ge⸗ 
örte aufnehmen könne. Herr Dr. Strebitzki 
bemerkt weiter, daß es auf den Hörer ſehr 
vortheilhaft wirke, wenn ein Vortrag in lauter, 
verſtändlicher artikulirter Weiſe gehalten werde. 
Ferner ſpricht er ſich für Einzelvorträge aus, 
weil das Publikum in den Vereinen wechſele 
und daher Reihenvorträge für Viele ohne 
Zusammenhang bleiben. Der Korreferent 
Lip pert⸗Berlin hält dafür, daß ein Vortrag 
nie ſo lange dauern dürfe, bis der Hörer er⸗ 
müdet; je mehr ſich der Vortragende der ent⸗ 
wickelnden Methode befleißigt, deſto mehr wird 
ü wirken. Ueber dieſen Gegenſtand der Tages⸗ 
Jerdnung erfolgt eine lebhafte Diskuſſton. 
Dr. Soda ⸗Ereſeld bezeichnet die Vorträge 
Als die wunden Punkte am Körper der Gefell- 
ſchaft, ein mangelhafter Vortrag ſei ſchädlicher 
als gar keiner, wer nicht fähig iſt, 8 
zu ſprechen, fördere nur die Halbbi ung: 
N e Redner waren nicht gleicher Anficht, 


IVortragskräfte zu finden. Schl wird 
Lend mon bed Referent webe mee 
Jution faſt angenommen: „1. Die 
I berſammlung erkennt in den Vorträgen — 
brausgeſezt, daß fie den zu ſtellenden An⸗ 
borderungen entſprechen — Kr tigften 
Rittel zur 2 ung der Volksbildung. 
Als ſolche 4 7 ſind ei i 
de zu bezeichnen, daß der Vortrag ſich dem 
Verftänduih, der Zuhörer eng anpaſſe und das 
ir dieſelben zu weiterem Nachdenken aurege, 
a donsglich aber zul ich auf ihren Willen 
Käſtigend und veredelnd einwirke. 3. Bei Vor⸗ 
kägen vorwiegend belehrender Art empfiehlt 
ö Ich die entwickelnde Methode, welche an die 


1 Zuſammenhängende Reihen von Vorträgen 
der ein beſtimmtes Gebiet erſcheinen nament⸗ 
ach da angebracht, wo man auf einen in ſich 


15 


und wurde namentlich Hero: 6 es 8 
\ N ein ar Wee gelle 


wenig verſthiedenen und wenig wechſelnden 
en rechnen kann; Immer iſt auch 
— auf 1 * 8, jedes einzelnen 

ortrages Bedacht zu nehmen“ 

e (Morfeiß-Berein.) Die Welpe. tg. 
ſchreibt: Der Defect bei dem hieſigen Vor⸗ 
ſchußverein hat ſich bereits auf 80,000 Mark 
geſteigert und noch ſind nicht alle Depoſiten⸗ 
bücher zur Se gelangt. Faſt alle Depo⸗ 
ſitaire haben ihre Depoſiten gekündigt, wodurch 
der Verein in eine ſehr ſchwierige Lage kommt 
und es beſonders geſchickter Leitung bedarf, 
um die Liquidation abzuwenden. Die zu heute 
Abend 7 Uhr im großen Saale des Gewerbe⸗ 
hauſes anberaumte Generalverſammlung wird 
nicht nur eine maſſenhafte Betheiligung erfah⸗ 
ren, ſondern auch ſehr erregte Debatten brin⸗ 
gen, denn die Entrüſtung hat den höchſten Grad 
erreicht. 

Inſterburg, 9. Juui. [Berfammlungen.] 
Zu der in den Tagen vom 22. bis 24. Juni 
hier tagenden Provinzial⸗Lehrer⸗Verſammlung 
theilt die „Inſterb. Ztg.“ das Programm mit. 
Am 22. Delegirtenverſammlung und Abends 
Vorverſammlung, am 23. erſte Hauptverſamm⸗ 
lung, Abends muſikaliſche Soirée, am 24. 
zweite Hauptverfammlung, Nachmittags Con⸗ 
cert in Fligges Garten und am 25. Fahrt 
nach Karalene. — Geſtern Vormittag hatten 
ſich im Saale des Schützenhauſes Vertreter 
von Feuerwehren verſchiedener Städte unſerer 
Provinz verſammelt, und es wurde nach der 
„Inſterb. Ztg.“ definitiv beſchloſſen einen 
oſtpreußiſchen Feuerwehr-Provinzialverband zu 
gründen, wie denn derartige Verbände ſchon 
in den meiſten Provinzen beſtehen. 

Trakehnen, 9. Juni. Die alljährliche 
Auction] von Geſtütspferden in Trakehnen fin⸗ 
det in dieſem Jahre am 29. Juni ſtatt. Es 
kommen zum Verkauf ca. 90 Geſtütspferde 
beſtehend aus meiſtens gedeckten Mutter⸗ 
ſtuten, vierjährigen Hengſten und Stuten und 
jüngeren Fohlen. Die vierjährigen und älte⸗ 
ren Pferde ſind mehr oder weniger geritten. 

Goldap, 6. Juni. [Brände] Die hier 
in der Stadt in letzterer Zeit ſo häufig vor⸗ 
gekommenen Brände haben bei den Bürgern 
und Behörden die feſte Ueberzeugung wach⸗ 
gerufen, daß faſt immer böswillige Brand⸗ 
ſtiftung obgewaltet hat. Es hat daher auch, 
wie die „Inſterb. Ztg.“ mittheilt, die Re⸗ 
gierung zu Gumbinnen eine Belohnung von 
300 Mark demjenigen zugeſichert, der den 
Thäter überführt, ſo daß er gerichtlich be⸗ 
ſtraft werden kann. 

Marienburg, 8. Juni. [Selbftmord.] 
Am 25. vor. M. ſtürzte ſich von der Eiſen⸗ 
bahnbrücke aus der Kürſchnergeſelle Raugut 
in die Fluthen der Nogat, vorgeſtern Nach⸗ 
mittag folgte ihm von derſelben Stelle aus 
ſeine Braut, ein erſt 17 jähriges Mädchen. 
Der Heirath Beider wurden allerhand Schwierig⸗ 
keiten in den Weg gelegt, nun iſt das liebende 
Paar im Tode vereinigt. 

Schneidemühl, 7. Juni. (Kinderſchutz⸗ 
verein. Bahn.] Ein Inſtitut, welches Vielen 
bekannt zu werden und Nachahmung zu finden 
verdient, hat in unſerer Provinz Gneſen auf⸗ 
zuweiſen. Wir meinen den dortigen Kinder⸗ 
ſchutzverein. Gegenwärtig beſteht derſelbe aus 
101 beitragenden und darunter 15 Vorſtands⸗ 
mitgliedern. Die Thätigkeit des Vereins er⸗ 
ſtreckt ſich auf alle Kinder ohne Unterſchied 
der Confeſſion und des Alters. Die Kleinen 
werden bei Pflegemüttern untergebracht, die⸗ 
ſelben müſſen an jedem Erſten mit den ihnen 
überwieſenen Kindern im Rathhauſe vor den 
Vorſtandsdamen erſcheinen, damit dieſe ſich von 
dem körperlichen Wohle der Kleinen über⸗ 
zeugen können. Dafür wird ihnen eine Zu⸗ 
lage zu dem Koſtgelde der Mutter oder ſonſtigen 
Angehörigen gewährt. Pfleglinge, welche ſechs 
Jahre alt geworden ſind, e zum regel⸗ 
mäßigen Schulbeſuche angehalten. Gegen⸗ 
wärtig ſind es 77 Kinder, welchen der Ver⸗ 
ein ſeine Fürſorge zuwendet. Der Verein be⸗ 
ſteht ſchon 18 Jahre. — Die neue Eiſenbahn⸗ 


ſtrecke Schneidemühl⸗Neuſtettin wird vom Ver⸗ 


kehre ſo ſehr in Anſpruch genommen, daß fi 
die königl. Direction der Oſtbahn veranlaßt 
geſehen hat, vom 15. Juni c. ab einen dritten 

(D. 3.) 
Sntäh, Je dabei: Het Des Lafee 
der g des Kaiſerpaares 
iſt der Ehnefeechffe 90 Wöwelstz welcher vom 
degen Vergehens im 


orenen, N ie } 

Gnade empfohlen 
worden. Kowalski hat 
ihm zuerkannte Strafe angetreten, 
und befindet ſich im Zuchthauſe zu Rawitſch. 


rath Steuer f.] In vergangener Nacht ver⸗ 
ſchied nach längerer Krankheit Kreisgerichts⸗ 
rath Karl Guſtav Theodor Steuer, welcher 
dem Richtercollegium des hieſigen Kreisgerichts 
vom 1. Juli 1872 angehört hat. Vorher 
amtirte derſelbe als Kreisrichter vom 1. März 
1864 bei der Gerichts -Commiſſion in 
Krone a. B. r. 


tpaus f n 5 


8.) Ausdruck 
Bromberg, 10. Juni. (Kreisgerichts⸗ 


a be 
gener Nacht „als der aura; 
aden biete den zu feinen 
Lacalitäten gehörigen Ga 17 15 
wollte, eine Aue 606 Wilde 15 2 
haften Stelle entſtrömt war. D. wurde hier⸗ 
bei an den Händen und im Geſicht nicht un⸗ 
bedeutend verbrannt. . 1 

— [Der Großfürſt Alexis Alexandrowitſchl, 
dritter Sohn des Kaiſers Alexander von Ruß⸗ 
land, paſſirte geſtern Abend mit Conrierzug 
Nr. 4, auf der Reiſe von Petersburg nach 
Berlin begriffen, den hieſigen Bahnhof. In 
ſeinem zahlreichen Gefolge befanden ſich mehrere 
höhere Offiziere. 

Inowrazlaw. [Revolte in Pakoſch.] Von 
der Staatsanwaltſchaft in Gneſen ging dem 
hieſigen Kreisgericht am Sonnabend nach dem 
„Kuj. Anz.“ in ſpäter Abendſtunde die Nachricht 
zu, daß in Pakoſch eine Revolte mit lebens⸗ 
gefährlichen Verletzungen ausgebrochen ſei. In 
Folge deſſen hat ſich eine Gerichtskommiſſion, 
beſtehend aus dem Rath Mentz und dem Ak⸗ 
tuarius Fritz, zur Feſtſtellung des Thatbeſtan⸗ 
des nach Pakoſch begeben. 

Thorn. Das Feſt der gold. Hochzeit unſers 
Kaiſerpaares ſetzt heute Alles in Bewegung. 
Die Häuſer find feſtlich mit Fahnen und 
Flaggen geſchmückt, die Schaufenſter ſind 
großenth eils mit patriotiſchen Emblemen deco⸗ 
rirt, Kornblumen und goldene Aehren ſieht 
man vielfach von Damen und Herren tragen. 
Die Feier wurde geſtern Abend einge⸗ 
leitet durch den Zapfenſtreich der Garniſon, 
welchem heute Morgen 6 Uhr die Reveille 
folgte. Um 7 Uhr Morgens wurde vom Rathhaus⸗ 
thurm der Choral „Lobe den Herren den mächtigen 
König“ geblaſen. Um 8 Uhr fanden die Feierlich⸗ 
keiten in den Schulen ſtatt. Im Gymnaſium wurde 
der Akt durch den Geſang des Chorals „Lobe 
den Herren“ eröffnet, ihm folgte das Lied 
„Gott laß deine treue Hand ruh'n auf König, 
Vaterland“, componirt von Herrn Prof. Dr. 
Hirſch, und die Feſtrede von Herrn Dr. Her⸗ 
ford. Der Geſang des Chors aus Judas 
Maccabäus: „Brauſe, Lied der Lieder“ ſchloß 
den Akt. In der Knabenſchule ſprach Herr 
Rektor Lindenblatt, in der Elementar⸗Mädchen⸗ 
ſchule Herr Rektor Samietz. — Um 10 Uhr 
hatte das 61. Infanterie-Regiment Appell auf 
der Esplanade. Herr Oberſt v. Elpons hielt 
eine ergreifende, zu Herzen gehende Rede 
über die Bedeutung des Tages und ſchloß 
mit einem Hurrah auf die kaiſerlichen Maje⸗ 
ſtäten. Mit der Volkshymne, welche von der 
Muſik intonirt wurde, ſchloß der Akt. — Der 
Nachmittag gehört den Feierlicheiten in den 
verſchiedenen Lokalen. Die herrlichſte Witte⸗ 
rung begünſtigt das Feſt⸗ 


Locales. 
Strasburg, den 9. Inni. 


— Nachruf. Wenngleich d. Ztg. über das 
Leichenbegängniß der Frau Kaufmann Roſenow 
ſchon einen kurzen Bericht gebracht hat, ſo 
glauben wir doch den ungewöhnlichen Eigen⸗ 
ſchaften der Verblichenen noch einen Nachruf 
widmen zu dürfen. Ein tiefes Trauergefühl 
durchzog heute die Gemüther aller fühlenden 
Bewohner hieſiger Stadt und eine ganz impo⸗ 
ſante Menge aus allen Ständen und Con⸗ 
feſſionen verſammelte ſich in feierlichſter Weiſe, 
um den letzten Tribut der Ehre einer Frau 


weite Kreiſe und weit über das Weichbild 
unſerer Stadt hinaus erſtreckt. Die ihnte 
Ehrenbezeugung galt der im 56. Lebensjahre 
zu einem beſſern Jenſeits unvermuthet r 

entſchlafenen Frau Malwina Roſenow, der 
Gattin des allgemein geachteten und verehrten 
Kaufmanns S. M. Roſenow. Es könnte 
leicht den Raum einer Berichterſtattung über⸗ 
ſteigen, wollte ich dieſe außergewöhnliche Theil⸗ 
nahme genügend motiviren und die hohen 
Tugenden der Verblichenen in vollſtändigen 
Zügen zeichnen. Die Dahingeſchiedene war 
geſchmückt mit einem Kr 


einen Gemeiufinn, der ſie 1 ihr eigenes „Ich“ 


rgeſſen ließ, wodurch fie ſich der größte 
Achtung bei allen Cor 1. 8 Feich 
fi) ganz beſonders bei dem heutigen Leichen⸗ 


begängniſſe ſo recht kundgab. Ein ganz un⸗ 


aus und faſt auf allen Geſichtern war der 
merzlichen Ernſtes und tiefer Weh⸗ 
muüth deuflid = 

wagen gingen eine gro 0 
Damen, Mädchen und Knaben mit Kränzen 
und Blumengewinden und hinter dem Leichen⸗ 
wagen folgten der trauernde Gate mit ‚feinen 


drei Söhnen, viele Verwandte und Freunde, 


von welchen ein großer Theil aus weiter Ferne 
herbeigeeilt, um der verklärten Freundin das 
letzte Ehrengeleite zu geben, ſowie eine große 


Anzahl Herren und Damen aus allen Stän⸗ 
den und Bekenntniſſen. * dem Friedhof 
widmete der Rabbiner Dr. Stiebel der Ver⸗ 
ebenen einen ih würdigen Nachruf, in wel⸗ 
em er die vielſeitigen Verdienſte der Ver⸗ 
blichenen zu ſchildern ſuchte und ganz beſon⸗ 
ders rühmend hervorhob, wie die Heimge⸗ 
gangene bei ihren Werken der Humanität und 
Mildthätigkeit, welche ſie geübt, keinen Unter⸗ 
ſchied des Standes und des Glaubens kannte. 
Vieler Seelen heißes Flehen war wohl in 
jenem Augenblick des ewigen Abſchiedes von 
der hochgeehrten Frühvollendeten: „O, daß 
auch mein Ende dem ihrigen gleichen möge.“ 
Friede ihrer Aſche! 
— Gerichts ⸗Verhandlung. In der Sitzung 
der Abtheilung für Vergehen am 6. d. Mts. 
wurden der Schuhmachersſohn Leonhard Ku⸗ 
kowski aus Michelau wegen einfachen Dieb⸗ 
ſtahls von 2 Scheffel Kartoffeln beim Guts⸗ 
beſitzer Brehmer in Cielenta zu 1 Woche, die 
Arbeiterfrau Eliſabeth Kopranowska und deren 
Ehemann Anton Kopranowski aus Polen wegen 
einfachen Diebſtals an einem Regenſchirm je 
zu 14 Tagen, der Einwohner Michael Kowalski 
aus Maszuno, wegen einfachen Diebſtahls an 
einer Menge den Fiſchern Konski und Kol⸗ 
packi gehörigen Fiſchen im Werthe von 9 Mk, 
zu 6 Wochen, die Einwohner - Wittwe Eva 
Kucks aus Gr. Krußin, wegen Betruges an 
5 Kilogramm Fleiſch, der Fleiſcherfrau Glabi⸗ 
szewska gehörig, zu 3 Wochen, der Käthner 
Michael Kalies aus Niezywiene wegen ein⸗ 
fachen Diebſtahls an 1 Stück kiefernem Kloben⸗ 
holz von eingeklaftertem Brennholze im Werthe 
von 10 Pfennigen, zu 1 Tag Gefäugniß, der 
Schmidt Karl Kunz aus Tillitz, wegen ein⸗ 
fachen Diebſtahls im wiederholten Rückfalle 
an 2 Fuhren Heu dem Schulzen Mu⸗ 
rawski gehörig, zu fünf Jahren Zucht⸗ 
haus und 5 Jahren Ehrverluſt verurtheilt. 
Gegen den Kunz wurde auch die Stellung 
unter Polizei = Aufficht für zuläſſig erachtet. 
Außerdem wurden der Tiſchlergeſelle Alexander 
Majewski von hier wegen vorſätzlicher Körper⸗ 
verletzung, der Schuhmacher Rudolski, Biegackt, 
Sargalski und des Maurers Dienkowski, zu 
1 Jahr, der Fleiſcher Lukas Turowski aus 
Gr. Laczewo, wegen Hausfriedenbruchs zu 
10 Mark event. 2 Tagen, der Einwohner 
Adolph Weber aus Col. Brinsk, wegen Be⸗ 
leidigung des Dorfexekutors Baartz zu 30 Mk. 
eventl. 5 Tagen und der Arbeiter Michael 
Gregorowski aus Jaſtrzembie, wegen Ver⸗ 
gehens gegen § 183 des Strafgeſetzbuches, zu 
10 Mk. eventl. 2 Tagen Gefängniß verurtheilt. 
‚, Selbstmord. [Am 9. d. M. erhängte 
ſich die Altſitzerfrau Joſepha G. zu Gorzno 
in ihrer Wohnung. 


Wegen des Feſtes der goldenen Hoch⸗ 
zeit unſers Kaiſerpaares fand heute 
keine Börſe ſtatt. 


Getreide⸗Bericht von S. Ra witzti. 
Thorn, den 11. Juni 1879. 

Wetter: heiß. 

Weizen: ſehr flau, hell, bezogen 163 Mk., hell⸗ 
bunt 174—177 Mk. per 2000 Pfd 

Roggen: flau, nur trockene Waare beachtet, 
polniſcher, etwas klamm 110—113 Mk., do. 
trocken 116—119 Mk., ruſſiſcher 93— 104 ME, 
per 2000 . 

Ger ſte: unverändert, poln. und inl. gute 114 
bis 122 Mark. 

Hafer: feine Waare beachtet, mittlere und ge⸗ 
ringe vernachläſſigt; ruſſiſcher beſetzt 100 bis 
105 Mk., do. hell, wenig beſetzt, 106—108 
Mk., do., bd., beſatzfrei 110—118 Mark. 


Holztransport auf der Weichſel. 

Am 11. Juni eingegangen: Wegner, von Hermann⸗ 
Kraſtnislaw an Debre Danzig 5 Traften, 30 U 
Rundholz, 320 Kie ern⸗Rundholz, 7200 runde, 1579 
flache Eichen⸗ 1009 Kiefern⸗Schwellen; Elewitzki, von 
Lohre-Pinsk an Paul Elias Danzig 5 Traften 3015 
Kiefern⸗Kantb., 24 Maſten 120 Etr. Weizen Danzig, 
5000 Ctr. Roggen N. Leiſer⸗Thorn, 2000 Etr. Roggen 
Ordre⸗Danzig. 


Lelegraphiſche Depeſchen 
der „Strasburger Zeitung“. N 
Berlin, 11. Junj. Die Stadt iſt bis in 
die entlegenſten Vorſtädte mit Flaggen, Guir⸗ 
lauden, Kränzen, von Flittergold, Laub und 
Taunengzün, Büften, und Bildniſſen des 


Kaiſerpaares, Transparenten und Dinnſprüchen 


festlich geſchmüct. Alle Straßen werden vom 
frühen Morgen an von einer ſeſtlich gekleideten 


‚| Menge durchwogt. Aus den Provinzen findet 


maſſenhafter Zuzug ſtatt, die Straße Unter 
den Linden, namentlich beim kaiſerlichen 
Palais, war ſchon früh Morgens von einer 
Kopf an Kopf gedrängten Menſchenmenge ans 


gefünt. Bis jetzt herrſcht ſchönes Wetter. 
Eben fand auf dem pr 


hofsplatz die von über 2000 Sängern und 
ern ausgeführte Feſt⸗Morgen⸗Muſik ſtatt. 
Die Studenten ziehen mit Fahnen nach den 


Sammelplätzen, um bei der Feſtfahrt des 


Kaiſerpaares nach der Schloßkapelle die Spalier⸗ 
bildung zu übernehmen. 


m 


Warſchau, 11. Juni, 11 Uhr 10 Minuten, 
Vorm., Weichſel geſtern 5 Fuß 10 Zoll, heute 
8 Fuß 3 Zoll. 


geſchmückten 


N 


Allen, die unſere dahingeſchiedene 
theure Gattin und Mutter auf ihrem 
letzten Wege begleitet und uns durch 
ihre Theilnahme in unſerem Schmerze 
wohlgethan haben, ſagen wir hier⸗ 
durch unſern wärmſten Dank. 

Strasburg, den 10. Juni 1879. 

S. M. Rosenow und Kinder. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Albertina Broh, 
Jacob Cohn. 
Strasburg Wpr. 

Billig! Billig! 

Aus einer Concursmaſſe 
bin ich im Beſitz von 500 
St. Prima großen Regula⸗ 
toren (noch vorhanden 243). 
Ich verkaufe dieſelben zu 
Spottpreiſen! ein großer 
Regulator, 14 Tage gehend, 
Prima⸗Qual., ſonſt 60, jetzt 
20 Mk., 25 Mk., 30 Mk., 

mit Schlagwerk 8 Mk. 
mehr. Verpackungskiſte 1 Mk. Ga⸗ 
rantie 3 Jahre. Umtauſch geſtattet 
innerhalb 4 Wochen. Aufträge von 
außerhalb prompt aher nur gegen 
Nachnahme. 

S. Silberstein, Uhrmacher, 
Uhren⸗, Gold⸗ und Juwelenhandlung., 
Berlin, Spandauerbrücke 11. 

D Daß obige Angaben richtig 
ſind, dafür bürgt das 16jährige Be⸗ 
ſtehen. 


Unentgeltliche Kur der 
Trunkſucht. 


Allen Kranken und Hülfeſuchenden ſei das 
unfehlbare Mittel zu dieſer Kur dringendſt 
empfohlen, welches ſich ſchon in unzähligen 
Fällen auf's Glänzendſte bewährt hat, und 
täglich eingehende Dankſchreiben die Wieder⸗ 
kehr häuslichen Glückes bezeugen. Die Kur 
kann mit auch ohne Wiſſen des Kranken voll⸗ 
zogen werden. Hierauf Reflectirende wollen 
vertrauensvoll ihre Adreſſe an W. Kröning 
in Berlin, Lichterfelder⸗Straße 29, ſenden. 
ee eee ZI eee 

3500 Dart BE 
zahle ich dem, der beim Gebrauch von Kothe’s 
Zahnwaſſer a Fl. 60 Pf., jemals wieder 
Zahnſchmerzen bekommt oder aus dem Munde 
riecht. 

Joh. George Kothe, Hoflieferant, Ber⸗ 
lin S., Prinzenſtraße 35. 

Alleinige Niederlage in Danzig bei Herrn 
Eduard Schnur, Langgaſſe 16, welcher 
zur Bequemlichkeit des Publikums am hieſi⸗ 
gen Orte eine Zweig-Niederlage bei Herrn 
F. Menzel errichtet hat, aus der auch die 
vorſchriftsmäßigen weichen Zahnbürſten 
a 40 Pf. zu beziehen find. 

RI KK 


Dr. Lampe’sche 


Pepsin-Drops. 
Bekannt und bewährt als kleine 
Haus-Apotheke 


bei allen an Magen⸗ und Ver⸗ 
dauungsſchwäche Leidenden. 


Zahnſchmerzen 
jeder Art werden, ſelbſt wenn die 
Zähne hohl und angeſtockt ſind, 
augenblicklich und ſchmerzlos durch 
Dr. Walhis berühmtes Odiot 
(Zahn⸗Mundwaſſer) beſeitigt; Fl. 
50 Pf. 


Warzen, 


Hühneraugen, Ballen, harte Haut⸗ 
ſtellen, wildes Fleiſch, werden durch 
die rühmlichſt bekannten Aceti- 
dux Drops durch bloßes Ueber- 
pinſeln ſchmerzlos beſeitigt; Fl. 
mit Gebrauchs⸗Anweiſung 1 Mk. 
Aufträge nimmt entgegen Hugo 
Claass, Thorn, Butterſtr. 96/97. 


Magen- u. Darmkatarrh, 


chroniſche Leiden, auch Verſchleimung 
der Verdauungsorgane und die ſo 
zahlreichen Neben: und Folgeleiden 
heilt J. J. F. Popp, Heide, Holſtein. 

Man faſſe nur Vertrauen; auf Wunſch 
der Patienten erfolgt zunächſt die 120 
Seiten ſtarke Broſchüre und alles Nähere 
ohne Koſten. 


Gneſen. 


(Originalbrief.) Ich will Ihnen freudig 
geſtehen, daß 800 Kur bei mir vollſtän⸗ 
dig ihren Zweck gegen meinen 


Magenkatarrh 


erreicht hat. Ich ſpüre nirgend einen 
Druck mehr, bin noch einmal ſo leicht im 
Körper, als es früher der Fall war und 
W überhaupt ganz geſund und 
wohl. iſt es wohl ganz natürlich, 
daß ich noch niemals ſo ſehr das Be⸗ 
dürfniß gefühlt habe, Jemand meinen 
Dank auszusprechen, wie ich es Ihnen 
ſchuldig bin und will ich nicht unterlaſſen, 
Ihre vortreffliche Kur den Leidenden auf's 
Dringendſte zu empfehlen. 

Campenau b. Grunau, Weſtpr., 20./2 78. 
Auguſle Witt 


Dringende Bitte 
für die verunglückten der Thornerkliederungs⸗ 


Ortſchaften. 


Zwanzig Tage hindurch, vom 17. Februar bis 9. März er, nahm die Weichſel, 
nachdem ſie unſern Damm durchbrochen, unaufhaltſam ihren Lauf über unſere Felder. 
— — 2 derſelben iſt eine ſo großartige, wie ſie noch nach keiner Ueberſchwemmung 

attgefunden. 
N Die Ortſchaft Gurske allein hat laut Feſtſtellung einer im Auftrage des königlichen 
Landraths⸗Amtes beſtimmten Schaden⸗Commiſſion folgende Schäden: 

3 An Verſandungen bis zu 6 Fuß Höhe 9 17055 Morgen 

2) * 5 „ 4 18% = 

8) An Abriſſen 134 - 

4) Au sei -. e - . ee a 5 

5) An Winterſaat find 264 Scheffel Weizen⸗ und 620 Scheffel Roggen⸗ 
Ausſaat vernichtet und hat bis jetzt noch keine Sommerbeſtellung ſtatt⸗ 
finden können. 

So lange das Waſſer unſere Felder bedeckte, haben wir gezögert, die Privat⸗Wohl⸗ 
thätigkeit in Anſpruch zu nehmen, weil ſich die Größe des Schadens nicht überſehen ließ; 
als dieſe augenſcheinlich geworden, da hofften wir, daß auch uns, wie den Elb- und Nogat⸗ 
Niederungen Hilfe aus öffentlichen Fonds gewährt werden würde. Dieſe Hoffnung iſt indeß 
geſchwunden. Die Hilfe aus öffentlichen Fonds erſtreckt ſich, ſo weit ſie zu Theil geworden 
und ferner zu Theil werden wird, nur auf Wiederherſtellung der öffentlichen Aulagen. 

Mithin ſind wir gezwungen, die ſchon viel in Anſpruch genommene Wohlthätigkeit 
auch für uns anzurufen, und bitten mildthätige Herzen, vor allen die Beſitzer in den 
Niederungen, welche unſere mit jedem Jahre neu bedrohte Lage zu würdigen wiſſen und 
welche diesmal von dem feindlichen Elemente verſchont blieben, für die in den Thorner 
Niederungsortſchaften Verunglückten milde Gaben zu Händen des Pfarrers Mahraun in 
Gurske einſenden zu wollen. 


Gurske per Penſau bei Thorn, den 13. Mai 1879. 
F. A. Mahraun, J. Strehlau, M. Möde, 
Pfarrer d. Th. Niederungs⸗Ortſchaften. Amts⸗Vorſteher. Gemeinde⸗Vorſteher. 
Der vorſtehenden Bitte ſchließe ich mich aus voller Ueberzeugung an. 
Thorn, den 13. Mai 1879 
(gez.) Hoppe, 
Königlicher Landrath des Kreiſes Thorn. 


Milde Gaben, über welche wir in dieſem Blatte quittiren, ſind wir, ſowie Herr 
Kaufmann Carl Reiche, Breite Straße, anzunehmen und weiter zu befördern bereit. 


Die Expedition der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung. 
Thorn, Brückenſtraße 10. 


Portieren, Lambrequins. SE 


WAR 


ten 


neueren Muſtern und Holzar 
Solide dae 2 4 
Nussbaun-, Mahagoni-, Birken- Einrichtungen, 
esgl. Einrichtungen für 
Bureaux, Restaurants, Hötels 


ꝛc. 26% 
verkauft zu billigen Preiſen (bei mehrjähriger Garantie) 


Fr. Hege, 


Bromberg, 
Dampf-Möbel-Fabrik. 
Auf Wunſch werden 

Preis ⸗Courante gratis 
zugeſandt. 


Gardinen, Tiſchdecken. BE 
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Hausfrauen prüfet! 
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fi \ die Anwendung der Amerikaniſchen 
BRittanr-cLanz- start) 
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A f von 
ET Fritz Schulz jun. in Leipzig 


iſt das Geheimniß gelöft, der Wäſche ohne jeden Zuſatz eine blendende Weiße, bril- 


lanten Glanz, ſowie elaſtiſche Steifheit zu verleihen. Dieſe Stärke iſt das „Non plus 
ultra“ der Neuheit; durch dieſelbe wird vieler Aerger um verlorene Mühe erſpart; denn, 
überraſchend in ihrer Wirkung, iſt durch die beigegebene einfache Gebrauchsanweiſung 
ſelbſt der ungeübten Hand ein ſicherer nie geahnter Erfolg garantirt. 

Das Packet dieſer Stärke koſtet nur 20 Pfennige und iſt zu haben bei Herrn 
A. Kube in Thorn, Gerechte Straße 128. 

Folgende Beſtellſchreiben bezeugen die Güte des Fabrikats. 
5 Senden Sie mir gef. noch 45 Packete Ihrer Brillaut⸗Glanz⸗Stärke. Die Stärke 
iſt ganz vorzüglich und ſehr zu empfehlen. Die Wäſche wird ohne Mühe und ohne be⸗ 
ſondere Koſten durch Gebrauch derſelben viel ſchöner und haltbarer als früher. 

Lobberich b. Crefeld, den 25./3. 79. Frau Gerichtsvollzieher Kugelgen. 
„Ew. Wohlgeboren erſuche ich, mir wieder von der Amerikaniſchen Brillant⸗Glanz⸗ 
Stärke 25 Packet a 20 Pf. zuſenden, da der kleine Vorrath ziemlich verbraucht iſt. Wer 
ſich einmal an dieſe Stärke gewöhnt hat, mag nicht gern wieder andere gebrauchen. Einer 
baldigen Erfüllung meines Wunſches entgegenſehend, unterzeichnet mit der größten 
Hochachtung 
. Allendorf a/d. Werra den 16. Mai 1879. 

Freifrau E. von Ledebur, geb von Grüter. 


Bad Flinsberg in Schleſien. 


Altbewährte gasreiche Stahlquellen. Fichten nadel⸗ und Moorbäder. Milch. 
Molten. Kräuterſäfte. ung am 15. Mai. Für den Verſandt wird — 


Mineralwaſſer nach neueſter Methode gefüllt. 
Bade⸗Verwaltung. 


Proſpecte gratis durch die 
Hypotheken -Credit-Geſellſchaft 


National- 


gewährt unkündbare hypothetariſche Darlehne auf ländlichen und ſtädtiſchen Grundbeſitz 
ri 1 75 Sa wie auch Hinter Pfandbriefen zu ſehr günſtigen Bedingungen. Antrüge 
ntgeg 


die General-Agentur für Poſen und Weſtpreußen 
W. H. Ortmann, 


Poſen, Bismarckſtraße 3. 


Für Redaktion und Verlag verantwortlich: N. Yupfer in Thorn. Druck der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung (R. Hupfer) in Thorn. 


Professor V. Kletzinsky in Wien 


schreibt über das Sodawasser; 

„Das echte Sodawasser leistet eine wahrhafte Desinfeetion ünd Läuterung 
des Wassers und ist von grossem Werthe für den Organismus, der selbst ein 
Kohlensäure-Entwickelungsapparat ist, und welcher der periodischen Kohlensäure 
n in seinem Innern den gleichsam periodischen Schlaf verdankt, in den 
er t. 

Das echte Sodawasser macht das Blut gerinnbarer, sauerstoffreicher und 
röther; es erhöht die Gemüthsfreudigkeit, erweckt die Lebensenergie, Geistesfrische, 
Arbeitslust und beugt zahllosen gichtischen, rheumatischen und hypochondrischen 
Zufällen vor, oder hilft ab. Es macht alle Traubenkuren entbehrlich, macht das 
gesäuerte blauviolette Blut des Hypochonders hellroth und zaubert selbst auf die 
blassen Wangen der Stubenhocker das rosige Incarnat der Gesundheit und 


Lebensfrische.“ 
Wirklich ächtes Soda wasser 


(Sodawater, Eau de soude carbonatee), 
wıe es in England, Frankreich, Belgien, Holland und Italien gebräuchlich und dem 
Selterwasser mit Recht durchaus vorgezogen wird, führe ich stets vorräthig u. 
frisch bereitet sowohl in Draht- als auch Patentflaschen und Syphons. 


Dr. Ed. Assmuss, 


Thorn, 


Mineralwasser-Fabrikant. 


TECHNIKUM zu EINBECK 


— Prov. Hannover. — 
Städtische, unter Aufsicht der Königl. Regierung 
stehende höhere 


Fachschule für Maschinentechniker. 


Beginn des Semesters am 23 April. 
Aufnahmen bis zum 1. Mai. 


Näheres durch den 
Director Dr. STEHLE. 
a DEN ECT] ccc 


Der Dämon der Trunkſucht inne 

Familienglück zer⸗ 
ſtört, Tauſende an den Bettelſtab gebracht und unſägliches Elend geſtiftet. Wahnſinn 
und Selbſtmord jind ſein gräßliches Gefolge. Die ſuchende Wiſſenſchaft hat auch hier 
Abhilfe gefunden und deshalb ſollte kein zärtliches Weib, das ſich den Gatten, keine 
treue Mutter, die ihren Kindern den Vater erhalten will, es unterlaſſen, das unfehlbare 
Mittel, das ſchon unzählige Thränen getrocknet, Tauſende dem Elend des Laſters ent⸗ 
riſſen und der Gottesfurcht und Arbeit wiedergegeben hat, anzuwenden. Das un⸗ 
ſchädliche Mittel kann mit oder ohne Wiſſen des Trinkers benutzt und braucht nur einmal 
augewandt zu werden. Bei Beſtellungen iſt der Betrag von 30 Pfg. in Briefmarken 
gleich beizufügen, worauf umgehende Zuſendung. Deutliche Adreſſen erbeten. 


Bad Elmen bei Schönebeck. O. Tobschall. 


Wir empfehlen unſeren vorzüglichen 


Portland⸗Cement, 


von anerkannt erſter Qualität, 5 


unter Garantie ſteter Gleichmäßigkeit und höchſter Bindekraft bei reeller Verpackung. 
Die Productionsfähigkeit unſerer Anlagen in Höhe von ca. 150,000 Tonnen, 
ſichert die pünktliche Ausführung aller, ſelbſt der bedeutendſten Aufträge. 
Zahlreiche beſte Zeugniſſe von Behörden und Privaten aus unſerer mehr als 
20 jährigen Thätigkeit verſenden wir auf Wunſch gern gratis und franco. 


Oppelner Portland⸗Cement⸗Fabriken 


vorm. F. W. Grundmann, 
Oppeln. 
FEC ccc 


Kaiserlich Deutsche Post. 


Norddeutscher Lloyd. 
Poſtdlampfſchifffalirt 


von 


Brillant Glanz Stärkt 


Wegen Passgge wende man sich an 
die General⸗Agenten 


Johanning & Behmer, Lonijenplag 7 in Berlin 
oder an deren Agenten 


Carl Spiller Thorn. | 

Die erſte Fabrik franzöſiſcher Mühl⸗ 
ſteine und ſeidener Müllergaze in Deutſch⸗ 
land von Carl Goltdammer in Berlin N. 0. 


empfiehlt ihre Fabrikate in ausgezeichneter Qualität zu den 
billigſten Preiſen. 


VENIGS-TRANK. 


—— 33 ö(k.— — 
Bingen, Station Laufenburg, 6. Januar 1879. Herr Jacoby 
Da in meinem Hause schon mehrere Flaschen Königstrank gebraucht 
worden sind, und ich schon 18—24 Flaschen für Andere bestellt 
habe, deren heilsame Wirkung überall anerkannt wird — besonders 
hat er mir bei Augenentzündung, Magenkeiden, Brandwunden aus 
gezeichnete Hilfe geleistet — so statte ich Ihnen aufrichtigen Dank 
ab und bestelle hiermit eto. ete. Achtungsvoll Simon Frei, Schmied. 
Auszug fon Attesten und Dankschreiben fersende gratis un 
franco, und bite 15,000 Mark Garantie für die Aechtheit dieser 8 
wol, als der nicht feröffentlichten, die sämmtl. im Original bei mit 
zur Einsicht Jedermanns bereit liegen. 
Die Flasche Königstrank kostet 2 Mark und 50 Pf. für Fer- 
akkung. Bei Abname fon 3 Flaschen ist die Ferpakkung umsonst- 
Eu haben beim Fabrikanten Jacoby, Berlin SW., Bernburgerstr. 29 . 
und in dessen Niderlage bei Herrn Heinrich Netz in Thorn 


